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nerkırchlı viel bewegt‘. JANSCIL und loge Jürgen Werbick el fılterte S: selbst übertragbar senr VerWwIeSs Wer-
Verlauf habe das In- und Miıteinander Z7WEe]1 brısante ekklesiologische Fra- bıck auf dıe Argumentatıon 1mM (Je-
VON Lehramt, wissenschaftlıcher, SOZ1- gestellungen heraus: Erstens dıe nach meılınsamen Wort selbst [)Dort werde
ale  1SCHer Reflexion und engaglerter der e1lnaDe des SaNzZCH Volkes (J0t- das Subsıdıarıtätsprinzıp auf dıe Je eIN-
Praxıs der Sozlalbewegung gestärkt. (eSs:! nıcht L1UT der hierarchischen Amts- malıge Ur und damıt Verantwor-
Im Bereıich der soz1alethıschen Ver- trager, der Lehrvollmach der Kır- tungsfähigkeıt Jjeder menschlichen Per-
kündıgung und Praxıs der Kırche SEe1 che 7welıltens betonte Werbick, W SO  — bezogen
elıne KFE „ekklesiologische Intersub- dıe Kırchen In ihrem (jemelnsamen Durchaus heßen sıch ein1ge Beıispiele
jektivıtät” entstanden, dıe nıcht mehr Wort dıe Schaffung gerechterer ruk- finden, auf der untieren ene der
zurückgenommen werden könne. Wnen forderten, dıe dem einzelnen dıe kırchlichen Commun10 besser
Theologisc E1 prüfen, ob solche verantwortliche Teılnahme gesell- DCKCLE und gestaltet werden könne
Verfahren Tür andere innerkırchliche schaftlıchen en erlauben, MUSSeEe als auf eiıner Ööheren und höchsten.
und gesellschaftlıche Vergewilsserungs- doch geradezu zurückgeiragt werden, Von er Nl eın {fener Meınungsbil-

hılfreich und möglıch selen „Inwıefern spezıe dıe katholische Kır- dungsprozeß arüber wünschenswerrt,
(In einem Beıtrag für den VO ern- che selbst dıe verantwortliche Partızı- welche kırchlichen ufgaben und al
hard A zusammengestellten und patıon ihrer Miıtglieder kırchlichen sche1dungen der „Basıs“ VOrDeNalten
systematısch geordneten Dıskussions- Normendiskurs, der Lehrverkündi- bleiben könnten und dıe (jestal-
band „Das Sozlalwort der Kırchen In SUuNns STITUKLUre ermöglıcht und ZU OS- und Entscheidungskompetenz
der Dıskussion“, Verlag Echter, Würz- Iragen kommenA höherer Instanzen VO  = der aCcC her
burg 1997, 383 {f.) Angesichts eiıner „weıtgehenden M1ıß- gefordert Sse1 [Jas Wırtschafits- und SO-
Die Aufgabe dieser theologıischen Prü- achtung des Subsıdıiarıtätsprinzıps ın zialwort selbst betont (Nr 243) „Das
Lung, der Klärung der ekklesi0log1- der kırchlichen Praxıs“ und gegenüber kırchliche Engagement für Anderun-
schen Dıgnität eINes Konsulatıiıons- dem Eınwand., da ß dieses Prinzıp der SCH In der Gesellschaft wiıirkt
PTOZCS5SCS übernahm 1n Bad Honnef hıerarchıschen Leıtungsstruktur der überzeugender, WE CN innerkirchl=:
der Münsteraner Fundamentaltheo- Kırche nıcht einfachhın auf S1e se1ıne Entsprechung findet.“

ach der Bundestagswahl
äsuren Erwartungen Befürchtungen

Das Erg ANnNLS der undestagswah Vo. D September Wr mehr als eindeutig: Deutsch-
and ekommt INe rot-zrüne KRegıierung Unter Gerhard CAroder. AVL Seeber analy-
sıert die Gründe für den nıcht SUN£ überraschenden Wahlausgang, die hei Fehlern der
unionsgeführten Bundesregierung WIE heı der geschickten Wahlkampfführung der SPD

suchen sind, un ragzi nach den Perspektiven für die NEUE politische Konstellation.

Diese Note fehlte noch 1mM Re1ifezeugn1s der deutschen ach- zent der Stimmen, dıe PDS mıt S Prozent 1mM Bundestag,
kriegsdemokratıe: eın Regierungswechsel nıcht MNO oalı- aber für dıe Unterstützung einer rot-gruünen Koalıtiıon nıcht
tiıonsschwenk, sondern ÜUrC Wählerentsche1id ast Lünizıg benötigt welche Alternatıven, und selen CS auch 1L1UT rein

taktısche, bhlıeben da Gerhard CAFrOder noch? Für dıe KaI0S mußte dıe Bundesreglerung darauf arten Selbst dıie
Wiıedervereinigung des Landes kam früher Wer hätte das geschlagene Unıion ware CS be1l diesem rgebnıs Selbstmord
gedacht”? Am Dl September besorgten dıe ähler den FKın- SCWESCHI, hätte S1e sıch auch 11UT ZU Scheıin auf Gespräche
rag allerdings ogründlıch, da ß S1e selbst den künftigen mıt den Sozlaldemokraten eingelassen.
Bundeskanzler mıtten 1m Slegestaumel seiner (Jenossen In DiIe Vorstellung e1Ines Dennoch-Zusammengehens der S1eg-
Verlegenheıt brachten. HO Koalıtıon? Von nıchts wurde reichen SPD mıt der t1ef abgestürzten Union geisterte L1UT

während des Wa  ampfes mehr geredet VO  a en möglı- noch WURG ein1ge Greisen-Talkshows des Wahlabends und
chen Seıten. So manche ToOgnOse 1ef auf S1e hınaus, und verschwand bereıts Lags darauf VoOllends d Uus den Kommenta-
wenı1gstens zeıtwelse entstand tatsächlıc der INdruc. S1e IC  3 Und dıe FDP., mıt 6,2 Prozent der Stimmen wıieder 1mM

SC1 dıe Konstellatıon, dıe einer ehNnrhne1l In Deutsch- Bundestag auch S1e, aber RC ihre Koalıtionsaussage
and noch ehesten behagte ber Jetzt”? Be1l einem Ver- gunsten der Unıion und ihrer wiıirtschaftsliıberalen Pro-
ältnıs zwıschen SPD und CDU/CSU VO 40,9 352 Pro- grammatık für Verhandlungen mıt den Sozilaldemokraten
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nıcht freıi noch nıcht MN das den Verhandlungsspiel- Wiıe aber reagıerte dıe weiıt abgeschlagene Union? uch S1e
1A4AUIl der Sozlaldemokraten als des Hauptsiegers der Wahl hatte eılıg, Geschlossenher zeıgen, auch und VOT eImm
(+ 4S gegenüber gewaltıg eın zwıschen onnn und München Edmund StoLber, der ayrı-
Rot-Grün erga sıch damıt gleichsam ZwangsWwelse, und der sche Mınısterpräsident, hatte Ja noch vierzehn Tage vorher
SPD S nıcht viel anderes übr1g, als möglıchst umstands- be1l den Landtagswahlen mıt grandıosen Z Prozent dıe
los dıe Verhandlungen mıt den Bündnısgrünen aufzuneh- vielbesungene „Steilvorlage“ gelıefert, dıe aber zwıischen
HS und dıe eigene Verhandlungsbereitschaft eın wen1g reiburg und 1e] n]ıemand hatte verwandeln können. Und
kleinlaut mıt der Warnung garnıeren, dıe Fischers, IMS Kurt Biedenkopf INn Sachsen, inzwıschen der einzZIge @RDE
tins, Müllers us  z möchten angesıchts der eher MASCICH 6 Landeschef, dem [an noch eine absolute CHnNen
KrOZENT. dıe dıe Bündnısgrünen des völlıg verkorksten konnte, sah angesıichts VO  =} —15,3 Prozent für seıne Unıion
Starts In den Wahlkampf noch erreichen vermochten, das nach dem D September erst recht alt AdUus SO begrıiff Ian

mıt der „grünen Handschrıift“ nıcht allzusehr übertreıben. wenıgstens den Unionsspitzen rasch, daß 11UT usammen-
halt das Überleben sıchern kann. Fraktiıonstrennung? Ange-
sıchts der geradezu mitleiderregenden Nıederlage Wal dies

Verhaltene ımmung, geschäftsmäßbiges keın ema och Wahlabend, dıe Rücktrittserklärung
Siıchfügen als SU-Vorsitzender bereıts 1n der Wasche: ündıgte Theo

aigel dıe Fortsetzung der CDU/CSW Fraktionsgeme1n-
CS VOT em auch damıt DU daß dıe Sozl1aldemo- schaft auch das e1in erkennbar defensiver Akt,

dere Stimmen., dıe AUS der S5SU-Landesgruppe Ja auchkraten ıhren Sieg ZW al unbändıge feJerten, dıe polıtısche hören schon 1mM Ansatz ersticken.Stimmung In onn Wahlabend und erst recht In den {ba-
SCH danach aber eher verhalten blıeb? Man hatte VO bDer auch Waigel-Nachfolger Sto1lber, se1lner künftig STAT-
ähler eınen Regierungsauftrag erhalten, W1Ie ST. deutlicher ken innerhalb der (sesamtunıon sıch sehr wohl De-
auc entschiedener? ) kaum hätte se1n können. ber Jjetzt wußt, sah angesichts des ertalls des „bürgerliıchen Lagers”
stand iINan ın der Verantwortung, dıe Erwartungen der rıngsum ıIn Europa (jefahr 1m Verzug, und mahnte selner-

se1ts „kämpferıische Geschlossenheıt“ Reı1ibereien WCI1-Wählermehrher aufzunehmen und umzusetzen, dıe pıel-
raume für dıe eigenen Reformvorstellungen auszuloten und den trotzdem nıcht ausbleiben Und natürlich fehlte 1m Auf-
dem In- WIE dem Ausland und VOTI em den europäılschen ruf, Jetzt Ka 1mM Z/usammenhalt suchen, nıcht der Hın-
c  arn und den Partnern jenseı1ts des Atlantıks zeigen, WEeIS auf dıe 1M Verhältnis ZUT CDU unvergleıichliche Stärke
daß auf dıe Deutschen grüner Vorbehalte Bun- der bayrıschen Schwesterpartel. SC  Te  16 hatte dıe CS
deswehreılnsätze „Out of area  co. und Nato Verlaß Sse1 und I1a  — auch be1l der Bundestagswa mıt —3,5 Prozent weıt wenıger
mıt den Krisen rıngsum ın der Welt ohne deutsche Sonder- verloren als dıe CDU ın jedem anderen Bundesland (am
WCLC zurechtkommen WO „ Wırtschaftlıche Stabıilıtät, S1- nıgsten In Rheı1l1nland-Pfalz mıt —4,7)
cherheıt 1m Innern und Kontinulntät In der Außenpolıtik” Ansonsten erstaunte, mıt welcher Selbstverständlichkeıit dıe

Unıion sıch In dıe iıhr VO ähler zugewlesene Opposıtions-dıe Z/usıcherungen, dıe Gerhard CAroder noch
Wahlabend fes  opfite, indem S1e tändıg W1ıedernNnolte ro ügte Voran der sche1ıdende Bundeskanzler „Dıie
als Beruhigung für alle., dıe CS In Deutschlan und anderswo ähler en entschlıeden. DiIie Sozlaldemokraten en dıe
hören konnten, und zugle1ic als Warnung dıe eigenen Wahl Ich WAarT der Spiıtzenkandıdat be1l dieser
Leute und den künftigen Reglerungspartner. Aufbruch In Wahl Damıt ist klar, daß ich auch dıe Verantwortung Tür
eiıne NECEUC Ara Ja, aber mıt unüberhörbar defensıvem Be- diıese Wahlnıiederlage übernehme, ohne Wenn und Aber.“
gleıtton. Eınen „stilvollen AD nannte das das mıiıt Attrıbu-
Und dıe Bündnisgrünen selbst als künftiger Reglerungspart- ten jeglıcher Art „Parlament“ In se1lner ersten
ner? S1ie zeigten sıch erst recht W1Ee eın ensch In seinem Wi1- Nachwahlausgabe 22 10.98). Und selbst INn den „Hambur-
derspruch. S1e nıcht Sleger der Wahl (mit _07 6)7 aber SCI Magazınen“, dıe dem Kanzler eın halbes en lang
für ihre Verhältnisse der eigentliche (GGewımner. Der Weg eizten und dıe Helmut ohl ebenso ein halbes en lang
VO Bürgerschrec ZU polıtıschen Verantwortungsträger ostentatıv verachtete, fehlte jede Häme Ogar der “Ster  coc

fand anerkennende Worte für den Kanzler, der DeutschlanWar geschafft INa  = wollte selbst nıcht recht glauben.
och kaum WäaTl die ngs verflogen, INan könnte ‚ALEST eingebunden (habe) INn dıe Famılıe der europälschen
früherer Attacken auf dıe Autofahrer, den UrlaubstouriIis- aC.  arn  .. und meınte 11UT bedauernd, INa werde 1U  =

INUSs und dıe Bundeswehr VO ähler womöglıch doch noch „ohne dıesen ew1gen Fremdlıng In der Medienwelt auskom-
abgestraft werden, hatte INa  =) auch schon alle an voll men  co mussen (Ausgabe VO 30.9.98). Und Konkurrent und
(un, Erwartungen bremsen und dıe eigenen Leute Nachfolger CAroder erwIies dem Kanzler für se1ne .„hıstorI1-
sammenzuhalten. Hart würde 6S werden Joschka Fischer sche Leistung“ und se1ne „nOble“ Haltung In der Nıederlage
brauchte das nıcht erst SCNH, INan konnte CS ıhm VO gleich MmMeNrIiIaAC. Respekt, damıt sıch selbst als en legıt1-
Gesicht blesen Um gelehrıiger erwlılesen dıe (Grünen sıich mılerend und eiıne Portion Bewunderung VO Machtmensch
In den Koalıtionsverhandlungen wenı1gstens zunächst. Machtmensch SOZUSdaSCI nıcht verheimlıchen
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Keın Gegreine, keın Geklage, keın Hadern mıt sıch und dem 22 {f.) elsern ms Nnutfzte dıe JDE  ehrhelr 1mM
Wahlbürger aber auch 1mM ersten und zweıten IS der Bundesrat ohne Rücksıicht auft staatspolıitische Verluste
Union, SallZ anders als seinerzeıt 1977 be1l der Brandt-Wahl unerbiıttliıch und konsequent alle erfolgversprechen-
und auch noch 1976. als Helmut ohl be1l seiner ersten Kanz- den Posıtionen der biısherigen Koalıtıon. Die VOoO  — den SPD-
lerkandıdatur mıt 48,6 Prozent dıe absolute eNnrhnelr Länderchefs In erstaunlıcher Geschlossenher mıtgetragene
dıe sozlallıberale Koalıtıon Helmut Schmuidt 1L1UT Napp Lafontaıilınesche Blockadepolıitik 1m Bundesrat insbeson-
verie hatte Der Rollenwechsel INn dıe Opposıtıon vollzog dere be1l der Verhinderung der SOR. „großen Steuerreform“
sıch fast geschäftsmäßıg. Angesıchts der erdrutschartıgen wurde nıcht der SPD angelastet. TE konnten dıe SOZ7I1-
Verluste und der klaren Mehrheiıtsverhältnıisse WaT aldemokraten damıt demonstrieren, WIEe handlungsunfählg
dies allerdings auch dıe eINZIE möglıche AStrateRTEN. Den- dıe Regierung ohl geworden Sse1
noch vgab das Verhalten der Union ein1ge Rätsel auf. Bereıts Und ScChNHNEe”7BLIC drıtte ule Als möglıcher Kanzlerkan-
eıne knappe Vıertelstunde nach Schließung der Wahllokale konnte sıch Lafontaıine Wal nıcht CMKOGdEN
Ial Peter Hıntze, der Generalsekretär der CDU, mıiıt einem durchsetzen: Urc dıe Nıedersachsenwahl 1mM März el dıe
auffallend wohlformulhierten Redetext VOT dıe Kameras, Kanzlerkandıdatur CANAroder W1e VOIl seIbst Z die Parte1
würdiıgte dıe Verdienste Helmut S’ estand dıe Nıe- konnte 11UT noch das rgebnıs notifizıeren. ber Lafontaıne

unterstützte, ohne siıch mıt dessen wirtschaftspolitischen Po-derlage der Unıon eın und ündıgte eine harte, aber faıre
Opposıtion INa dıe Wahl VO vornhereın verloren sSıt1onen ıdentifizıeren, oya den nıedersächsischen Miın1-
egeben! und W dl das Managen der aussıchtslos gewordenen sterpräsıdenten und S dem Kanzlerkandıdaten VO der
Wahl als Kanzlerniederlage der gemeınsame Nenner. auft Parte1 her den Rücken frel. Schröders „sanfter Populısmus”
dem sıch der sche1dende Kanzler und dıe erschöpfte Parte1 konnte wirkungsvoller 1NS p1e kommen. Miıt mehr
trafen? Immerhın wurde so dem Nachfolger den Nachfol- GSCHIC und Fortune 1eß sıch eine Machteroberungspolıutik
SCIN In der Parte1 nach sauberem chnıtt dıe Chance eINes kaum betreıben. ODb daraus auch 1ne gute Grundlage für
Neuanfangs nıcht verbaut, auch WE I1Lall sıch über dıe zialdemokratische Reglerungszeıten insbesondere In einem
1eie des Eıinschnuitts gründlıch verrechnet hatte rot-grünen Bündnıs werden kann, muß sıch allerdings erst

zeiıgen.
DiIie Wähler wählten nıcht den Wechsel, sondern DiIe Innen- und gesellschaftspolitischen Versäumnıisse der

Sıcherheit Unıion während der etzten Legıislaturperi0ode: Man sollte
nıcht VEISCSSCH, daß der C der Unıion und der bIS-
herigen Bonner Koalıtiıon 1n der Bevölkerung ange eıt

en1g rätseln dagegen o1bt S über dıe Ursachen des keineswegs chwach Wal WIe In den onaten VOT der Wahl
Wahlausgangs. Das wenı1gstens vordergründıe hauptsächlıche Unıion und Koalıtion legten, Was be1l Reglerungsparteıien ke1-
andıcap Wal bereıts während des Wahlkampfs unaufhörlich NCSWCLS dıe ege Ist. In den mi{iragen gegenüber dem Bun-
beschrieben worden und diente neben der landesweiıt hO- destagswahlergebnıs VO  - 1994 ängere eıt noch
hen Popularıtä des SPDD-Kanzlerkandıdaten pOSL festum Und be1l den Landtagswahlen seıther gelang ‚Wal nırgends e1in
erst recht als allseıts akzeptierte Erklärung. Dem Überdruß Durchbruch, gab aber auch keinen INDTIUC. sondern te1l-
nach 16 Jahren ohl-Kanzlerschaft WTl e1In überzeugendes WeIlse WI1IE 1mM rühjahr 1996 INn Rheı1linland-Pfalz beac)  16
Argumen auch WITKIIC schwer entgegenzusetzen. ber Zugewinne. Der Umschwung kam erst allmählich mıt der Icas
95  echselfieber  e dıe ust nach einer „anderen olıtık“‘? fontaıneschen Herrschafit über dıe SPD und endgültıg mıt der
on da empfiehlt CS sıch, mıiıt Deutungen vorsichtig SeIN. Freund und eın verdrießenden zweıten Gesundheıltsreform

und der erst In höchster Not beschlossenen Absenkung der
Dre1 (Gründe wohl für den Sieg der Soz1aldemokraten /uwächse be1l der Altersversorgung.und dıe Nıederlage der Unıion maßgebend: dıe höchst erfolg-

er Hauptfehler aber: dıe rıngen notwendige, aber vielreiche Kampfstrategıe ar Lafontaines; dıe innen- und
gesellschaftspolıtıschen Versäumnisse der Unıion, dıe 1mM Sspät eingeleıitete Steuerreform, welche deutschland- und
Wahlkampf nıcht mehr wettgemacht werden konnten. viel- sonstige interessenpolıtische (Gründe sıch alur auch
mehr diesen selbst beschädigten;: dıe Unzufriedenheıt der führen heßen Wer en olches „Jahrhundertprojekt“
Arbeıtnehmerschaft und breıter kleinbürgerliche Schichten eine starke Opposıtion und dıe Mobilısierungsmacht
In Sanz Deutschland, aber besonders ın den Bundes- VO  b Interessengruppen durchziehen will, muß C Begıinn
ändern über dıe VO der Unıion verantwortenden SOo7z71al- einer Legislaturperiode tun DiIe SPID hätte sıch dann hre
staatsreformen. Blockadepolıitik dreimal überlegen mussen. Von Reform-
Lafontaıne hat nach der handstreıichartıgen UÜbernahme des STau oder zumındest VO  z Handlungsunfähigkeıt der egle-
Parteivorsıtzes auf dem Mannheımer Parteıtag 1m Novem- Tung hätte nach In Ta gesetztier Reform, deren Ergebnisse
ber 1995 eıne oroße polıtısche Leistung In dre1 Stufen voll- und Auswirkungen VOT dem Wahltag für Jjedermann aDlesDar
bracht Er eiınte dıe Parte1 mıt Umesıcht und Autorität und SINd, jedenfTalls nıemand mehr reden muUussen. eltsam NUTI,
IS S1e der für dıie Sozlaldemokraten enttäuschenden die MECiillE Koalıtion mıt ıhrem recht ausgefallenen
Landtagswahlen 1mM rühjahr 1996 (vgl Maı 1996, Dreıistufenplan scheıint wen12 daraus elermnt en
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DiIe VO der bisherigen Koalıtion verantwortenden soz1lal- oTO  ächıge Leistungsschau als problemlösungsorientierte
staatlıchen Reformen: Es ist nıcht >  $ dalß dıe abgewählte Programmvorgabe Vorwärtsweıisende Ansätze e1-
Koalıtiıon In der VErSANSCNCH Legislaturperiode außer der CN ökologıisch-sozıalen Marktwirtschaft, WIEe S1e olfgang
Privatisıerung VON Bahn und ost nıchts bewegt hätte DiIe CAhauDle miıt dem VOT em VON i1hm veran  rteten „Zu-
Koalıtiıon hatte eCin aNZCS Bündel VON Reformen VOI CM kunftsprogramm “ versuchte, oingen 1M kleinliıchen Streıit
1mM Sozlalbereıic VOrzuwelsen. ber nach dem Scheıitern der eine CO-Steuer und INn immer Personalquerelen
Steuerreform Wäal dort nıchts mehr abel. womıt dıe ohl- dıe Kohl-Nachfolge WEr Und Was der Unıion VOT em
Regilerung hätte reüssieren können. Es sıch zıtıeren. schadete: SIie rachte das ema Gerechtigkeit nıcht üDer.

ehr noch als soz1alem Fühlen fehlte GCs VOT em demWas dıe Allensbacher emoskopın Renate Köcher dem
„Rheiniıischen Merkur“ @ nach der Wahl In dıe en Kanzler gesellschaftspolıitischer Phantasıe. Und da der
dıktierte: „Man kann daß dıe Geschichte der Wahl- Durchschnittsbürger Wıiırtschaft nıcht nach Wachstumsraten
nlederlage der Unıion 1mM Januar 199 7/ begann, und ZW al mıt und Börsenkursen beurteılt, sondern danach, Was AT-
der Gesun  e1ts- und Rentenreform. Ende Januar 1997 be1lts- und/oder Iranstereinkommen ıIn seinem Geldbeutel
sackte dıe Wahlne1igung (Gunsten der CDU ste1l nach landet, verdunkelte sich mıt der Sozialkompetenz auch dıe
ten  c Das „Kernproblem“ SEC1 elıne Reformdebatte SCWESCHHIH, Wiırtschaftskompetenz der Union. Und nıcht zuletzt fehlte
ın der dıe Bevölkerung ınfach den Überblick verloren habe dıe nötıge Blıckschärftfe für den andel der Arbeıtsgesell-
Es Nl bedrückend SCWCECSCHH, mıt den Miıtteln der Demosko- schaft Angesiıchts VO gul We1 Mıllıonen Dauerarbeıitsliosen

nach dem Urteil VO A-Präsıdent. ernnarı Jagoda, dıepıe verfolgen, W1Ee dıie Bevölkerung iImmer weniıger be-
oT1 W ds onkret geplant WaTlT Hälfte davon „hochqualıifiziert“ wiıirkte das krampfhafte
In schlıchten Worten dıe selbst VO Fachleuten L1UT mıt Chielen auf dıe bescheidenen und größernteıls konjunktur-
ühe durchschaubare Finanzıerungsreform des (Jesund- bedingten Rückgänge be1l der amtlıchen Arbeıtslosenzahl
heiıtswesens mıt ihren Selbstbehalten und Zusatzzahlungen SCAII1IC hılflos
und dıe nıe endende., VOTI em dıe äaltere (Generatıon Ul-

sıchernde Rentendiskussion en ZU Regierungswechsel
mächtıig beigetragen. Bedenkt INa  — diıese Seılte der OTrge- DIie O npng, da sıch möglıchst wen1g äandert
schichte des Wahlergebnisses und VOI em dıe Tatsache,
daß dıe gerade be1l ihrer Stammwählerschaft, der CGeneratıon Allerdıngs, WE der INATUuUC sOzlaler be1l der Unıion
der über fünfzıgjährıgen und spezle den alteren
Frauen Zustimmung eingebüßt hat, versteht INan erst

und dıe Ablehnung der Sozlalreformen der Koalıtiıon Un
dıe eHrnen der Bevölkerung für den Wahlausgang entTt-

recht. W1e gul dıie Lafontaiıne-SPD wahlstrategisch beraten
CIl, qls S1Ee ZU erstenmal einer Renten- Teılreform nıcht scheıdend dann Sagl das auch AUSs über das Ver-

ständnıs des „Wechsels“ und dıe Erwartungen der ähler
zustimmte und neben der Revısıon der Absenkung des An- dıe „NCUC Polıitik**
st1egSnN1VveauUs be1l den enten auch dıe ücknahme der Kün- en1ıge Monate VOI der Wahl hatte das Polis-Institut (Gedigungsschutzeinschränkungen und der Kürzungen be1l der sellschaft für Polıtik- und Sozlalforschung 1mM Auftrag der
Lohnfortzahlung 1mM Kran  eıtsfall ankündıgte. Friedrich-Ebert-Stiftung ıne umfangreiche demoskopischeAllerdings beeinträchtigten nıcht 1L1UTI einzelne Einschnitte In Beiragung ZU Standort Deutschland, ZU Wertebewußt-
sozlale Besıtzstände dıe Wahlchancen der Union. er Wahl-
amp selbst vermıiıttelte durchgehend den INAdTUuC dıe sSeInNn und Z Bürgerverhalten ın Sozlalstaatsiragen durchge-

er Bericht arüber („Politische Meınungsbildung 1n
Unıion habe nach sechzehn Jahren Regierungszeıt nıcht Deutschlan: andel und Kontinultät der öffentliıchen
mehr dıe 10 einem Auifschwung. Der ager- Meınung 1n Ost und West‘“) ist inzwıschen 1mM Dietz-Verlagwahlkamp INg schon 1mM nsatz daneben, Rot-Grün Wdl erschlıenen. DIe Zl (vom 3() ulı brachte Auszüge da-
Jedenfalls als Außenansıcht auch für tradıtionelle CDU:

VO  S Das Fazıt DiIe Bevölkerung wıll Reformen allgemeın,ähler keın Schreckgespenst mehr, dıe Xl Varıante eiıner S1e beklagt den Stillstand, aber verursacht ıh 1mM Grunde
„Rote-Socken-Kampagne“” vermochte kaum mehr jemanden

überzeugen. 1ne Union, die noch HCM He nach dem selbst Reform mache Angst, und W ds den Soz1lalstaat be-
treffe, Nl eine eNnrnhnel In (Ost und West, WENN auch

Zusammenbruch des Kommunısmus dıe ähler noch mıt deutlicher In (Ost als 1n West, alür, daß dieser „ 5U erhalten
Antıkommunıiısmus traktıerte, erweckte auch bel „gut DÜr- bleıbt, WIEe ISte. oder noch ausgebaut werde. au und
gerliıchen“ Wählern den INdruc. nıcht mehr VOoO  — heute au dagegen würden Sanz eindeutig mıt der Unıion VCI-
Sse1IN. fu einem nıcht geringen Teıl brachte S1e sıch beson-
ders 1m Osten damıt ohne Not selbst dıe Früchte ihrer bunden. dıe Ablehnung aber reiche weıt In dıe Unilons-

wählerschaft hıneın.
Polıtik 1994 konnte S1Ee mıt ihrer ntı-PDS-Kampagne der

Wıe dem 1MmM einzelnen auch sel, In dıe dıagnostiziıerte MeIl1-SPI) noch ein1gen chaden zufügen; Jetzt wendete sıch dıe
ampagne (sunsten der SPD W1e der PDS und S1e nungslandschaft paßten dıe Schröderschen Slogans „  eue
Die Unıion wıird noch ange daran iragen en Der Mıtte“, „Innovatıon und Gerechtigkeit‘) WI1Ie dıe ne auf
Wahlkampf des Kanzlers selbst S vergangenheıtsbezo- den Erdbeerkuchen SIe siımulıerten Erneuerung und enk-
SCI, WAaT mehr Abschiedsfestival als Zukunftsvıisıon, mehr ten zugle1c. ab VOINl Befürchtungen. es ang modern und
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es beruhıgte. Deshalb pricht eiıne enge ür dıe „besser“ oder Sal anders machen, wırd auch der
ese Die enrneı hat al September den Wechsel BC- Reglerung des Lafontaıneschen „Neuen eges  e nıcht

leicht fallenWa In der offnung, daß sıch möglıichst wen1g andert. Aa
jeden Fall wollte I1a sıch umutungen beım AD
C oder au wohlfahrtsstaatliıcher Besıtzstände schüt- Falsch are CS TEe1LIC meınen, da wiıirtschafts- und gesell-

schaftspolıtische Durc  TUCHEe kaum erwarten SInd, habe
745  S Es ist dıes übrıgens eiıne internatıonale Erfahrung. DiIe

11UT dıe Regierung gewechselt und andere sıch nıchts
In den etzten Jahren Urc Globalısıerung und ostenkrise oder wen1g2. e Zäsur i1st dıe Wahl VO Diaf September alle-
ausgelösten Standort- und isıkodebatten en In Tfast en
westeuropäılschen Ländern polıtısche Rıchtungen egün- mal on rein personell. ach sechzehn Jahren wechseln

nıcht 11UT der Kanzler und dıe ll des Kabıiınetts. Der Per-
stigt, VO denen INan konnte, daß S1e den Bürgern sonalwechsel macht sıch emerkbar bIs 1INSs zweıte und drıtte
Veränderungsrisıken ersparten oder S1e soz1al wenı1gstens e1- 1e: der Parteıen. Das Polıtıkmanagement wıird sıch veran-
nıgermaßen abfederten Diıies Trklärt nıcht YaNZz, aber e1- dern: In dıe Parteıiızentralen, jedenfalls be1l den beıden großen
N Teıl den derzeıtigen europaweıten Erfolg sOo7z71al- Volksparteien ziehen HE eute eın Es kommt mıt den Jetztdemokratischer Parteıen, das „Europe LOSC PIumelEH. WIE CS 5()- bıs 60jJährıgen eiıne (GGeneration ZU Z/uge, dıe SanlzZ ıIn der
17Le onde  66 16-10:98) 1mM NSCHIULU. das deutsche Wahl- Bonner epublı aufgewachsen Ist, dıe mıt der Kriegszeıtergebnı1s VO September geschilder hat keıne und der unmıttelbaren Nac  riegszeıt höchstens noch
DIe aCcC ware einfach, WE CS e 11UT das Ver- ValCc Erinnerungen verbindet. Es ist also alleın VO  — den Per-
irauen In dıe rößere Sozilalkompetenz soz1aldemokratischer und deren Erfahrungshorizon her 00 anderes
Reglerungen singe ber dıe gegenwärtige Soz1lalstaats- Deutschland, das jelzt In dıe Verantwortung kommt, dıes
dıskussıon. insbesondere der Streıt dıe leistungsfähıgste wırd sıch mıt dem mzug nach Berlın noch verstärken.
und bezahlbarste Absıcherung VO Lebensrisıken, bezeıich- Die meılsten der Verantwortungsträger sınd In eiıner
net 1L1UT dıe Spıtze der robleme. dıe mıt dem Übergang VO  = Sorglosphase der epublı aufgewachsen, noch das Kr-
der industriellen Arbeıits- ZUT modernen 1SSenNs- und Kom- aTrTAadsSCcChHhe Wırtschaftswunder seine Wırkung Va Vollbe-
munıkatıonsgesellschaft verbunden SINd. Künftıig werden schäftigung herrschte, mıt siıcherem Wachstum und rkleck-
wenı1ger DIN-Normen, der industrielle Arbeıtsta und der lıchen Lohnzuwächsen gerechnet werden konnte und über
5-Stunden- Lag das en bestimmen, sondern Arbeıitsfor- Arbeıts-, Studienplätze und Renten dıe allermeısten sıch
LHNECN werden sıch ebenso dıversılızıeren WIE Eınkommensar- keıne edanken machen mußten. S1e en 1MmM rallen Be-
ten. Sozlaldemokraten verkörpern aber alleın schon Urc wußtseın VO der polıtıschen Mac  arkeıt der Lebensver-
iıhre erkun dıe industriegesellschaftlıchen Sıcherhe1itsmu- hältnısse dıe Gesellschaft VO  I ıhren Iradıtionen entstaubt,
Ster. Und keıne polıtısche iıchtung en exklusıv In sıch Meie Freıiheiten erkämpft und diese lebensweltlıch
(Vollzeıt-) Arbeıtsplätzen WIEe dıe Sozialdemokratıe und SPC- durchexperimentiert. SIie sınd napp der terrorıstischen
zie ıhr gewerkschaftlıcher Flügel. Man darf also gespannt Versuchung vorbel über dıe außerparlamentarısche Oppo-
se1n, WI1Ie weIıt Sozlaldemokraten und iıhrem grunen, der S1t10N, über dıie Frıedens-, Frauen- und Antıkernkraftbe-
Angestelltengesellschaft als industrieller Spät- und ber- WCRUNS ihren Weg N dıie Institutionen eiz
gangskultur verpflichteten Bündnispartner elıngt, nıcht 11UTI el CS dıe Konzepte mıt den Realıtäten konfrontieren ıIn
sozlale ärten 1m andel der Rısıken abzufedern, sondern eiıner Welt. In der Polıtık wıeder efragt ist, dıese aber iıhrem
auch dıe alten industriellen Muster (GJunsten einer plurale- Prıimat gegenüber der Wiırtschaft noch nıcht wıeder zurück-
KD und selbstgestalteteren Arbeıiıts- und Lebenswelt hınter hat
sıch lassen und el MC Formen bürgerschaftliıchen Die jetzt In dıe Verantwortung kommende Generatıon muß
7ZTusammenhalts begünstigen. aber auch und hat dıe Chance, Polıtık In eiıner Zeıt technolo-

gischer mMDBruche und kulturgesellschaftlıcher Übergänge
gestalten, In der viele alte Bındungen ın uflösung sındEıne fäsur WaTlT dıe Wahl VO eptember

ber dennoch und LICUC Formen selbstverantworteten Lebens und gesell-
schaftlıchen Zusammenhalts erst noch erprobt werden,
aber Freıheıt, Verantwortung und Chancengerechtigkeıt ın

Warnfried ettling kommentierte dıe Polıs-Studıie seinerzeılt eın tragfähıiges Verhältnıs gebrac werden mussen
ıIn der “Zielbi mıt der Bemerkung, SCe1 der Polıtık, das Es wırd nıcht genugen, 1L1UTI jedem einzelnen seineme
nötiıge Vertrauen SC.  en damıt „wen1ger arbeıten, verhelfen. ıh VOT Diskriminierung schützen und ihn

be1 der Absıcherung VO  a LebensrIısıken nıcht alleın las-nıger verdienen“ elıne verstehbare Perspektive Tür mehr
Leute werde. Es wırd wohl se1N, daß eine Polıtiık behä- SC  S Es bedarf eINes Humanistierungsschubs der (Ge-

sellschaft MNO Schaffung VOINN Anreızen 2A0 Wahrnehmung1ger Beruh1igung, dıe suggerlert, alle technologischen und
polıtıschen Veränderungen würden Wexistenmelb nıchts kO- bürgerschaftlıcher Verantwortung 1m lebensweltliıchen m-
sten, das Grundübel Kohlschen Reglerens Wa  — DıIe „Ost kreıis WIE In der polıtıschen Offentlichkeit.

Die Standortdebatten der etzten 10S en das Konkur-polıtık" In der Vereinigungsphase WaTl N0 SEWL 1L1UT en
besonders einprägsames e1ıspie untfer mehreren. ber SCS renzprinzip Z Oberregulatıv emacht. Daran TO sıch
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dıe Gesellschaft palten Eın angestaubter Femıinısmus gelıehen werden mußte, 11UT dıe zeıtwelse Verlängerung
kann dagegen ebensowen1g ausriıchten W1IEe eine Armults- elner Zufallskonjunktur se1N, In ihrer polıtıschen Konsıstenz
bekämpfungspolıtik, dıie alleıin dıe sozlalen Ursachen VO hnlıch künstlıch W1Ee selinerzeıt dıe MO dıe Wiedervereınl1-
Verarmung und nıcht auch dıe exıistentiellen beachtet. Der SUNS In dıe re 992/93 hıneın verlängerte wıirtschaftlich
einzelne wIrd eher pfer ökonomischer Rücksıichts- Wachstumsphase.
losıgkeıten, Je lockerer und das iıhn umgebende Insofern sSınd dıe jetzıgen CNOTINECN Verluste der CD
sOo7z71ale Gefüge ist und J© mehr sıch selbst persönlıchen Durchschnıiıtt des ()stens verlor S1e rund elf Prozent und 1eg

jetzt 11UT noch be1l D Prozent, 1mM (Osten Berlıns sank S1e SalBindungen entzıieht. Man darf schon alleın deswegen DC-
spannt se1nN, mıt welcher Familienpolitik dıe MNMeES Koalıtiıon auf S Prozent ab 1L1UT USdAruC Ööstlıcher Normalıtät,
darauf antwortet ıne HNEUUE Wertedebatte darüber, dıe der dıe Bundesparteı wen1g und die hnehın VOI sıch hın kr1-
Streıit dıe rechtliche Gleichstellung er hetero- und elnden Landespartelien wen12 werden andern können. DIe
homosexuellen Lebensformen nıcht hängen bleibt und über SPIDD ırd auf ange 1C versuchen, dıe PDS sıch DIN-
eiıne DCI 1eßkanne bewerkstelligte bescheidene rhöhung den Da der (D  ( 1mM (Osten keın potentieller Koalıtionspart-
des Kındergeldes hınausführt, dürfte nıcht chaden MN ZUT Verfügung steht, kann S1e Stärke L1UT 1n der Opposı-
ewaltıg verändert werden MNO das Wahlergebnıis VO

t1on gewinnen.
OI eptember und das MC Führungspersonal dıe (Gewichte
IM deutschen Parteiengefüge. aut Hamburger AMVOCHE? era das Parteiengefüge 1Ns Wanken?
ZUO0IS) sıgnalısıerte das neueste Wählervotum Sar eilne
„Zeıtenwende“ eiıne gewaltıge Übertreibung, WE nıcht

Im Westen hatte S1e In den Ländern und In den KommunenSC  1& Unsınn. ber ıchtıg ist schon, diese Wahl SCWAaANN
nıcht eilne Parte1 und eıne andere verlor S1€, sondern dıe be- längst verloren, noch bevor der Absturz 1m Bund kam Im
stimmenden FEınflüsse auf das polıtısche 1ma der epublı Westteiıl der epublı stellt dıe CDU 11UT noch 1n aden-
werden andere. Es geht auch nıcht bloß das Ende einer Württemberg und ın Berlın den Reglerungschef, In Bremen
16Jährıgen Kanzlerschaft. sondern Ende geht damıt für ist S1e als Juniorpartner der Reglerung beteılıgt; 11-

Deutschlan eiıne christlich-demokratische EpOoChe, dıe sten al sıch dıe epublı 1mM Übergang VO  — onnn nach
nıcht wıederkehren WITd. Bısher galt dıe Unıion nıcht 1U als Berlın rot-grun oder rot-dunkelrot eın Die CDU-Oberbür-
europaweıt erfolgreichste Partel, sondern Deutschlan als germeılster VO  — Großstädten kann Ial inzwıschen einer
klassısches CDU-Land Von den bısher 49 Jahren Bundesre- and aDbDzanhnlen Und noch wenıger offnung weckt der

IC auf das europäılsche Ausland Vor dem Dl Septemberpublık Wäal dıe CDU mıt der CS 36 He lang
CeHSsSie Regierungsparte1l und tellte den Kanzler Und 11UT für galt noch dıe Bundesrepublı als Hort christlich-demokrati-
eine Legislaturperiode, be1l der Brandt-Wahl MOr verlor S1e scher Stärke, fürderhın muß sıch dıiese Ehre Bayern mıt I-
auch dıe relatıve ehrheıt, aber auch damals 1L1UT napp xemburg teılen.
Sonst Wäadl S1e immer stärkste polıtısche Grupplerung. Man (jerät damıt das I1 deutsche Parteiengefüge 1INSs Wan-
bekämpfte S1e, ertrug S1e und estand sıch CIM daß ken”? DiIies muß nıcht se1N, auch nıcht e1n Verftfall des „bürger-
hre Vorherrschaf wenig machen SCH lıchen Lagers“, W d> immer das inzwıschen noch bedeutet.

Damıuıt ist CS 1U vorbel, wahrscheımlich Wal CS bereıts se1ıt Wohl ist längst AUSs einem Dre1-Parteıien- e1iIn Fünf-Partejen-
System geworden mıt der Asymmetrıe West-Ost SCIlängerer Teıt damıt vorbeı und hat die 16Jährıge Kanzler- der PDS, dıe nıcht mehr und nıcht wenıger besagt, als daß

schaft o  S, der nacheiınander vier SPD-Kanzlerkandıdaten Deutschland 7Z7ZW al ein Staat ist, aber noch AdUus zweı Gesell-
buchstäblich verbrauchte, bıs CI M das Tandem aioOn- schaften esteht Und daran dürfte sich für absehbare eıt
taıne-Schröder selbst Fall kam, den Abstieg 11UT verdeckt. auch wen1g andern.
Denn INg Ja schon ange bergab, bıs CS auft der etzten
Etappe ZU Absturz kam 1983 48,6 Prozent, 1987 Damıt SInd aber beıden Volksparteıen nach oben (Jrenzen
1990 43, S, 1994 40, 1998 352 Prozent geSeTZT. Be1l 41 Prozent dürfte auch dıe SPD ihr Potential
ewaltıg überschätzt jedenfalls wurden dıe großen AnfTfangs- ausgeschöpft en Konzeptionel Polıtik machen äßt sıch
erfolge der Unıion zunächst noch ıIn der DDR, dann In den ın der Opposıtion konsequenter als der Reglerung und

Bundesländern Wer der ostdeutschen Bevölkerung VO der Unıion jedenfalls leichter nach onl als ohl
dıe brachte, wurde zwıschen Dresden und Rostock SC Gewicht INn den Ländern älßt sıch zurückgewınnen. DIe
Wa nıcht dıe CDW W1IEe Ial S1e VOI m 1mM Westen und Unıion ist mıt Führungstalenten untier den 40jährıgen eher
en Deutschlands kannte: katholisch 1mM Gemüt, 1mM Kopf besser denn knapper bestückt als dıe anderen Parteılen. [)a-
UG und Un bürgerlıch, wıirtschaftsfreundlıch 1m Er- rauf ält sıch aufbauen, WE I1a  = sıch nıcht schon 1mM Ans
hardschen Sınne, aber wählbar auch für den kleinen Mann Sa1l7z zerstreıtet. Und dıe jetzıgen Koalıtionspartner werden
Insofern konnten dıe Wahlerfolge der CD  R 1mM Osten, be1l der Versöhnung ihrer onzepte mıt der Wiırkliıchkeit
keiınen nennenswerten Miıttelstan: gab, das CArıstliıche noch TOMIECINE bekommen nıcht L11UT beım Ausstieg
Mılhıeu L1UT noch als versprengle Dıaspora exıistiert und VO AUS der Kernenergıle und beım Transrapıd. Alleın schon dıe
der iIrüheren Blockparteı Ost-CDU dıe Organısationskraft Personalauseinandersetzungen 1mM Vorfeld der Reglerungs-
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bıldung gaben einen Vorgeschmack davon. Als Opposıtıon be1ı den etzten ahlen weder 1M Bund noch ıIn den Ländern
hat 1ne Union, dıe ihre Wurzeln nıcht verg1ißt, aber eine ennenswerte gespıielt. Es wurde aber meıst über-
kunftsoffen argumentiert, den Wettbewerb nıcht iıdeologisch sehen, da ß In Bayern immerhın sıeben Prozent der S
uberho aber sıch Z/ug Zug soz]lalstaatlıche Reformmo- wähler, In Mecklenburg-Vorpommern I5 Prozent, In den

erarbeıtet. elne Chance Bundesländern insgesamt ) Prozent der männlichen
7Zu hoffen Ist. daß S1e el der europäıischen Perspektive Erstwähler solche Parteıen ewählt en ID en alle de-
iIreu bleıibt und be1l der Integration des rechten Randes nıcht mokratıischen Parteien noch eiN1gES polıtıkpädagogischen
dıe Balance verlhert. Rechtsradıkale Splıtterparteien en ufgaben VOT sıch. AVL Seeher

IDER Pathos des Fragens”
A1N espräc mıt ater Friedhelm Mennekes

Be Begegnung Vo Kunst un Kirche g21bt Unsicherheiten ım Umgang 2INAN-
der. Seıt Jahren gehört der Jesuılit Friedhelm Mennekes, Pfarrer der Kunst-Station an
Peter In KÖln, außerdem Professor der Philosophisch-Theologischen Hochschule SE
Georgen, der Unıiversıitäat Maınz UN) der Hochschule für ıLdende K ünste Braun-
schweig, den erfolgreichsten Vermuttlern zwischen heiden elten. Wır sprachen muıt
ıhm übher das helastete Verhältnis UN die Schwierigkeiten SOWLE die Chancen, moderne
Kunst ıIn Kırchenraäumen auszustellen. Die Fragen tellte Stefan rth.

Pater Mennekes, 1m ı1eLtelalter gab CS ein harmoniısches Warum ist CGS dieser Ausdıifferenzierung gekommen?
Mıteinander VO  — Kunst und Kırche, heute herrscht eın Ne- Mennekes: Nun., dıe Renaılssance ist wohl der Schlüssel MıiıtDen-, WENN nıcht ein Gegene1inander. Ist dıe Beziehung ZWI1-
schen Kırche und Kunst eiıne Verfallsgeschichte? Joseph euUYyS würde ich beispielsweıse |DITS wichtigste

Person der Neuzeıt ist Ignatıus VO  S Loyola, S1Ee WAaT ıhm
Mennekes: Siıcherlich o1bt auch Verfallsphänomene. Ich wichtiger noch als Martın Luther Für EeUYyS Wl Ignatıus
sehe die Entwicklung aber eher 1m Z/usammenhang eiıner der erste moderne Mensch, der dıe Iransformatıon VO mıt-
ziologischen Kultur- un: Relıgionsbetrachtung, also sach- telalterliıchen rdodenken ZUT ‚devot10o moderna‘ Vollzog,
iıch Danach mMUsSsSen WIT davon ausgehen, daß WIT ın der den Übergang VO  — der gefestigten, objektiven enk- und
Neuzeıt dıe Dıfferenzierung der Kultur 1n verschliedene Bewußtseinsstruktur eiıner offenen, subjektiven, moder-
LONOME Teıilbereich konstatieren en Ich versuche (&  3 Der einzelne muß sıch Jetzt völlıg anders verhalten. Er
das immer In WEe1 Bılder eiıner and bringen dıe geballte kann sıch nıcht mehr VOIN selbst In e1in bestimmtes
Faust und dıe gespreizte and DiIe geballte Faust ymbolıi- einfügen, sondern muß seın praktısch selber Ind1vIı-
sIert das MMNCLANeT Die Faust ist angespannt und g1bt In uell schöpfen. Da bleibt ZW al auch immer irgendwıe
der Miıtte, irgendwo innen, W1Ee eıinen imagınären, rückgebunden dıe Tradıtıon, aber entscheıdend ist dıe
inneren und transzendenten Raum. Diese innere Miıtte zieht Ausbildung eines kreatıven und frelen ubjekts für dıe (Ge-
dıe Aufmerksamkeıt er Kräfte Das Bıld für WMNSGCTE staltung dieser Dıfferenz zwıschen Welt und Ich
heutige eıt ist dagegen dıe gespreızte and Sobald ich
meılne and Spre1ze, füllen siıch dıe Fingerspıitzen mıt Blut,
S1e werden roft und zeigen d dıe Energıie sıtzt Dieser „Dıie uns UuNscIeEeT eıt OomMM In der Kırche
Sprung bezeıchnet eıne SdllZ normale Entwicklung: Wır ha-
ben 1n Gesellschaft und Polıtik das Aufkommen der Demo- praktısch nıcht VOT  o

kratıe und der Pluralısmen: entsprechend verläuft auch eine
Entwicklung der relıg1ösen Welt, der Devotion und ihrer SC mmer wen1ger Menschen besuchen regelmäßıg ottes-
sellschaftlıchen Organısatıon. IDER Verhältnıis VON uns und
Kırche wırd jetzt eın sozlologisch estimmtes Verhältnıs VOIl

dienste. Kunstausstellungen hatten: dagegen In den VETSUAUN-
Jahren großen /7ulauf. pIegelt sıch ın dieser SDıstanzıertheit und Fremdheıt Nur muß INan ebentfalls läufigen Entwicklung eıne Umstrukturierung des Sınnbe-

SCNM, daß das Verhältnıs beispielsweıse zwıschen der Kunst
und dem Miılıtär Ooder etwa zwıiıschen der uns und der ıte- dürfnısses der Menschen?

ur heute auch nıcht sehr gut ist Das sınd die egebenhe1- Mennekes: Es handelt sıch nıcht 11UT Umstrukturjerun-
ten DIe rage Ist, W1IEe INa  - damıt umgeht. SCH beım Sınnbedürinıis, sondern auch Umstrukturierun-
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